erſcheim zunächſt monat 


zadl. — Alle Jablungen auf Potidhedtonto Seriin uw. 


zweimal, am 1. une 15. Seftelungen nut durch ole suftandigen Poſtaufalten boſmeitung 
preistifie S. 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt Jufendung durch die Seſchäftsſtelle Saat- verein, Berlin Sw. 11, 
Str, 94, Leruſpr.⸗Auſchl.: Amt Liithow 3240. — GSezugevrele monatlid: Srundpreis 0,25 m. 
mal Schlüffelzahl 8. Siefenvereins d. Deutſchen Su — elnummer: 0,15 m. mal Schluſſel⸗ 
r. 665 % oder auf Deu 


Eingelnummer M. 5.250.000 


Mitte i lungeblott des Dundes, 


1. Oktober 
1923 


e Zank, Depofitenfaffe O, Serlin SW. 47, 


Belle-Alliance- platz 15, in beiden Fällen für Konto Saar-Verein” mit dem vermerk „Saar-gr- und“ erdeten. 


Cin neuer vorſtoß g 


egen die deutſche volksſchule im 


Saargebiet. 


Von Richard Polfelt. 


Die Regierungskommiſſion hat dem Landesrat ſoeben einen 
Geſetzentwurf betreffend „Bildung von Schulkommiſſionen“ zu⸗ 
Kn laſſen. 2427 ſollen den Gemeinden die Befugniſſe bei der 

twaltung von äußeren Volksſchul⸗Angelegenheiten verbleiben, 
während ihnen die Auſſichtsrechte über die inneren Angelegen⸗ 
heiten der Volksſchule entzogen werden. Letztere ſollen eine 
Neuregelung erfahren, dergeſtalt, daß ein geringer Teil der Ver⸗ 
waltung der inneren Volksſchulangelegenheiten den neu zu grün⸗ 
denden Schulkommiſſionen übertragen werden, während im 
übrigen die Regierungskommiſſion ſich das W Auf⸗ 
lichtsrecht über die Volksſchulen vorbehält. 


Bei oberflächlicher Betrachtung des neuen Entwurfs der Re⸗ 
ngskommiſſion könnte man zu der Ueberzeugung kommen, 
ß hier eigentlich alles in Ordnung iſt. Die Regierungsfom- 
miſſion geht von dem ſcheinbar durchaus berechtigten Grundſatz 
aus, daß die Schule vom „Staat“ (d. h. vom Saargebiet) ge- 
tragen wird, daß die Lehrer unmittelbare Staatsbeamte find, 
daher müſſe der „Staatsbehörde“ auch das Aufſichtsrecht über den 
* inneren Schulbetrieb zuſtehen, müſſe ihr ein Einfluß auf 
ie Zuſammenſetzung der Lehrkörper eingeräumt werden. Schein⸗ 
bar ein durchaus berechtigter Standpunkt. Wenn man aber die 
Geſchichte der Schulpolitik der Regierungskommiſſion überblickt 
— und ſie reicht noch nicht ſo ewig weit zurück, als daß ſie nicht 
mehr überblickt werden könnte — ſo ſieht man ſich einem Syſtem 
keliticer Intrige und Verſchlagenheit gegenüber, das ſchlecht in 
n Rahmen des der Regierungskommiſſion übergebenen Auf⸗ 
trages des Völkerbundsrats hineinpakt. 


„Crundbedingung für die Schulpolitik der Regierungskom⸗ 
miſſion ſoll nach dem Saarſtatut ſein: die Bevölkerung 
BH ihre Sprache und ihre Schule, die be⸗ 

immungen (preußiſches sſchulunterhaltungsgeſetz vom 
28. Juli 1906) find die Gemeinden die Trägerinnen Ses Volks⸗ 


al aſten und als ſolche üben fie das Auſſichtsrecht über die 
oltsſchulen im äußeren wie im inneren Betrieb aus. 


Die Tatſache, daß Bayern durch das Volksſchullehrergeſetz 
und durch das Volksſchulbedarfsgeſetz vom 14. Auguſt 1919 die 
Voltsſchullehrer den unmittelbaren Staatsbeamten gleichſtellte 
und das Vorſchlagsrecht der Gemeinden bei Beſetzung von Volks⸗ 
ſchullehrerſtellen aufhob, veranlaßte die Regierungstommiffion — 

ſie darin eine weitere Grundlage zur Förderung ihrer politi⸗ 
Ren Ziele erblickte — die Punkte dieſer beiden Geſetze und der 
bdayeriſchen Verordnung vom 28. Auguſt 1919 über Schulpflege, 
Schulleitung und Schulaufſicht proviſoriſch für das Saargebiet 

übernehmen, die der Landesregierung (in dieſem Falle der 

egierungskommiſſion) einen größeren Ein⸗ 
luß auf den inneren und äußeren Betrieb der 
Voltsſchulen einräumen. | 


Aeußeren Anlaß hierzu gab ihr die Notlage der Gemeinden, 
die durch 


die Frankenpolitit der Regierungse 


| 


kommiſſion in immer größere finanzielle Schwierigkeiten 
kamen und nicht mehr die Mittel für die Beſoldung der Volks⸗ 
ſchullehrer aufbringen konnten. Das von ihr den Beamten auf⸗ 
gezwungene Beamtenſtatut vom 29. Juli 1920, gegen das bekann 
lich die geſamte Beamtenſchaft des Saargebiets einen erbitterten 
Kampf führte, der den ſchärſſten Ausdruck durch den allgemeinen 
Beamtenſtreik im Auguſt 1920 fand, erklärte die Volksſchullehrer 
zu unmittelbaren Staatsbeamten. Mit Verordnung vom 
24. November 1920 übernahm die Regierungskommiſſion die ges 
perſönlichen Volksſchullaſten (Gehälter) auf die „Staats 
aſſe“. 


Für den fernftehenden Beobachter konnten alle dieſe Maka 
nahmen als Ausdruck eines guten Willens erſcheinen, die Ges 
meinden von ſchweren finanziellen Laſten zu befreien und für die 
Volksſchullehrer in weitgehender Weiſe zu ſorgen. Leider iſt das 
nicht der Fall. Die Regierungskommiſſion hat bisher kein deutſches 
Geſetz, das dem ſozialen, wirtſchaftlichen und politiſchen Wohl des 
Volkes diente, übernommen; trotz wiederholter Anträge der poli⸗ 
tiſchen Parteien und des Landesrates hat die RNegierungskom⸗ 
miſſion bis heutigen Tages nicht das deutſche Betriebsrätegeſetz, 
das Geſetz über Einſetzung von Schlichtungsausſchüſſen, über die 
Sozial⸗ und Rentenverſicherung, über Arbeitskammern uſw. ein⸗ 
geführt, weil ſie ſich von ihrer Einführung keinerlei Nutzen für 
ihre Franzöſierungspolitik verſpricht. 


Wenn ſie die angeführten bayeriſchen Schulgeſetze übernahm 
und ferner die perſönlichen Volksſchullaſten durch die aa oak 
tragen ließ, Jo konnte für den Eingeweihten kein Zweifel me 
darüber beſtehen, daß alles das nut Mittel zum Zweck 
waren. Sie find in dieſer Auffaſſung nicht getäuſcht worden. 
Der neue Schulentwurf gibt darüber volle Klarheit; denn in dem 
„Bericht der Regierungskommiſſion zu dem Geſetzentwurf be⸗ 
treffend Bildung von Schulkommiſſionen“ wird über die „Not⸗ 
wendigkeit einer Neuordnung“ u. a. geſagt: „Es iſt ein innerer 
Widerſpruch, daß Gemeindeorgane bei der Anſtellung von un⸗ 
mittelbaren Staatsbeamten ein Wahlrecht ausüben, gehört es doch 
zu dem weſentlichen Begriffsmerkmal des Staatsbeamten, da 
er ſein Amt lediglich und direkt von der Staatsbehörde empfängt. 


Die Regierungsfommiffion verſucht weiter, der überwiegend 
konfeſſionell eingeſtellten — den Wunſch nad) 
Neuregelung dadurch zu ſuggerieren, den konfeſſionellen 
Charakter der Schule ausdrücklich betont, der keine inter⸗ 
konfeſſionellen Schuldeputationen und Schulvorſtände (wie ſte 
bisher beftanden) dulde. | 


Beide Gründe werden die gewünſchte Wirkung beſtimmt nicht 


auslöſen. In Frankreich verfolgte man mit der Eingliederung der 
Lehrer in die Reihe = unmittelbaren Staatsbeamten rein 
politiſche Ziele, was ein Sransole n vor vielen ren 
mit folgenden Worten zum Augdrud brachte: „Wir haben 48 000 
Lehrer, d. h. 48 000 erklärte Gottes⸗ und Prieſte ſſer!“ In 
Deutschland war bislang die Gemeinde die Trägerin der 3 
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— 4 Trägerin der Verantwortung für die Erziehung der Jugend. 
2 den letzten Jahren hierin eine r eintrat, 
2 um die Gemeinden bei der Durch brung 
ber ethiſchen Seſichtspunkte det Volkserzie⸗ 
gang frei zu maden von den finanziellen 
orgen um die Erhaltung des 1 Gs 
i n der Schule. Es klafft aljo 
luft der n und der deutſchen Volt e. 
Wenn ruugsfommi on ſich in ihrem neuen 
n bayeriſches Schulgeſet ſtützt, das die Lehrer zu unmitt 
eamten macht, ſo tut ſie das lediglich, um den 1 
Grundſatz zur Anwendung zu bringen, mik der Ueberna 
Lehrer * Staatskaſſe die Gemeinden als 
q ueme Hier tore auszuſchalten und das 
mit beſſf hre itiſchen Ziele bei det 
der ndiſchen Jugend zur 


Charakters der neuen Schulkom 

ten Gott Ind Priest 
8 5 n es⸗ u ri au U 
die Augen über die Ziele der mmiſſton öffnen. | ta: 

Die Regicrungstommiffion aber nicht „die 
ziehen und die Volksschullehrer anſtellen. ohne die Mi — 
bon Gemeindeorganen dabei in Anſpruch zu nehmen,“ ſondern 
einen Teil ihrer Rechte an die zu ſchaffenden Schulkommiſſionen 
abtreten. Allerdings „ſtehen der Schulkommiſſion Auſſichtsrechte 
nicht zu.“ Ihre 2 find nach 8 6 des Geſetzentwurfs: 

1. Sie empfangen u geben Anregungen die KH auf den 

Schulbetrieb, die Schulzucht und die körperliche, geiftige 
und ſittliche Ausbildung der Schulkinder im allgemeinen 
beziehen. Richtlinien für dieſe Anregungen ſoll das Be | 
wußtſein der gemeinſamen Aufgabe von ern —1 
Lehrern ſein. 

2. Sie können in Sachen der von ihnen vertretenen Schule 

r Anträge an Gemeindeorgane, — Schulvor⸗ 
ſtand und fte lle 

Sie erſtatten Gutachten in den ihnen durch 

Vorſchriften oder durch beſonderen Auftrag von der Schul⸗ 
aufſichtsbe hörde zugewieſenen Angelegenheiten. 8 

4. Sie üben das Wahlrecht über die anzuſtellenden Lehrer 
und Lehrerinnen aus. 

Artikel 8 ſagt, dak die SGuttommiffionen ſtaat⸗ 
Organe find, die ih aus Eſternvertretern. Vertretern 
der Vehrerkollegien, einem Schulleiter und dem Pfarrer der Mehr⸗ 
heit at in Betracht kommenden Schulkinder zuſammenſetzen. 
Von beſonderer Bedeutung iſt der Artikel 9 des Entwurfs, 
der die Lehrerwahl behandelt. Danach bezieht ſich das 
Wahlrecht der Schulkommiſſion für die Lehrer und Lehrerinnen 
nur auf die von det Regierungsfoumifjion in 
Borſchlas gebrachten Auwärter, von denen für jede 
beſetzende Stelle drei prajentiert werden. 


wor der Ausfertigu 


werden, die den die Bewerberin! als unge ⸗ 


* Stelle nach Anhörung der Schulton⸗ 
miſſion BUM: zu beſetzen.“ 


Tende 
der 22 


Lehrperſonen vollkommen ausgeſchal fi 
miſſtonen das Auſſichtsrecht verſagt it, ein Wahlrecht ihnen aber 
nur bedingt und unvollkommen eingerdumt wird, hat die Re 
gierungskommiſſion die Volksſchulen des Saar 
gebiets völlig in der Hand Die Nechte der Schalkom⸗ 
miſſton bleiben auf das Geben von Anregungen be ohm 
daß dieſen Anregungen entſprochen werden Beanht (Si 
Landesrat.) Mit der Beſetzung jeder dritten Stelle 
durchdie Regierungskenmiſſien will fie ſolchen 
Elementen Eingang in die ſaarländiſche Volke 
ſchule verſchaffen, an deren Anſtellung die Res 
gierungsfommiffion ibrer tanz if 
ziele wegen Intereſſe hat. Es zeigt ſi 

vom Völkerbund ernannte 


neutraſſeinſollenden 
Lländiſchen Volks 
zu nehmen, — 
nachdem durch Einführung des framzöfiſchen Sprachunter 
richts, —＋ regelung des ſaarlãndiſchen 
durch die Gleichſtellung der franzöſtſchen Stuatsſchulen mit den 
ſaarländiſchen RoltsiGuten entgegen den Saarſtatutsbeſtimmun⸗ 
gen ſchon weſentlich abgeändert hat. 

Der Landesrat des Saargebiets wird ſicherlich die Gefahren 
erkennen, bie der ſaarländiſchen Volksſchule durch den Schulen 
wurf der Regierungskommiſſion erneut drohen und das Nötige 
dazu ſagen. Nachdem die Regierungskommiſſion aber die ag 
mäßigfeit dicjer Neuordnung des ſaarländiſchen Schulweſens im 
Intereſſe ihrer franzöſiſchen Beſtrebungen geprüft hat, wird fie 
ſich von dem Kern ihres Entwurfs nicht abbringen laſſen. Sie 
wird unter Verbiegung der Saarſtatutsbeſtimmungen den Ent⸗ 
wurf zum Geſetz e und damit die Volksſchuſe des Saar⸗ 
biets langſam aber er auf die franzöſiſchen Ziele in 
iet einſtellen. Damit it das Kampffeld in 
Saatrgebiet durch die 
zugunſten Frankreichs verbre ert 
wotden. 


aljo, 


rakters auf Wege, e 
chulen den Charafies 


Schritt voran tut, 


+ 


Proteſt des Saarbrücker Stadtrates gegen den neuen : 


Ge der Regie bem 
Bildung von Séultomm ein wu 
ein ſtar ker in das Su bem verwaltun 


<<. der 1 nden erblickt. Sämtliche Fraktionen 
n folgender ng zu: 

Die W- hat dem Landesrat den Entwurf 

einer Berordnung betreffend Bildung von Schulkommiſſiones 


beabſichtigte Beſchränkung der Selbſtoet⸗ 
waltung ſchärfſten Proteſt. Sie beauftragt die Stabe 
verwaltung, dieſen Proteſt der Regierung zur Kenntnis 
bringen und auch ihrerſeits gegen die Einſchränkung der Selbſt⸗ 
verwal tung 9 zu nehmen. 


Waughs. 


Neger 
on 
Gs 


ber 
in der Negierungskom⸗ 
itglied Stephens, das von der lana⸗ 
diſchen A vorgeſchlagen wurde, iſt 1866 in Montreal ge- 
Horen. t in Frankreich, Deulſchland und der Schweiz 
iert und — isher Präſident der Hafenkommiſſion von 
real. 


Perſönlichkeit des Nachfolgers des Herrn 
28 viel für die Geſtaltung der Dinge im Saargebiet ab. 
bekannt, daß Herr „der ſich im übrigen recht heimiſch 


ER 


im Saargebiet gefühlt hatte, der ſchärſſte und leider einzigſte 


viſche 


rn Nault war. Viel. 
völliger Aenderung der bisher im Saa 

wendu Berwal 


ng gekommenen tungsme 
gewendete Mühe und Arbeit vergeblich 


der Regierungsfommi tſcher 

fo er auch aus r tfache Schw 

feiten Nault zu ſeinen Gunſten auszunußen 


— 
Wie weit darin Herr Stephens N gee Vorbedingungen 


— ijt nicht bekannt. Die die kana⸗ 
Regierung abermals zur Vertretung W einen Mam 


4 
fa hentwarfs. Nachdem die Gemeinden bel 
Volksichulen und bet ber Anſtellung 
| 
ri. 
Die Giadiverorduete 
iW ommiſſion aimmt alſe gunadit eine Vorwahl vor. Das dadurch 
weſentlich begrenzte Wahlrecht det Chhulfommilfion erhält aber 
rungstommi neben der Beſtätigung der Gewablten das Recht 
zusteht, den Wahlvorſchlag zurückzuziehen, „wenn zur Begutachtung vorgelegt, der eine erhebliche Beschränkung 
| der Selbſtverwaltung der Gemeinden vorſieht. Die Stadtves 
ordneten verſammlung von Saarbrücken erhebt gegen ote 
eignet erſcheinen laſſen. darunter zu f 
| it, weiß jeder, der die Methoden der Regierungskommiſſion 
kennt. Ferner behält ſich die Regierungskom⸗ 
mifjion das Recht vor, im Intereſſe der be⸗ 
| toler Bewerber und Bewerberinnen 
9 ede in einem Schulverband neu zu bdeſezende 
| Der Völkerbandsrat ernannte 
. | tember d. J. an Stelle Wr rn 
11 Waugh zum Mitglied de 5 fion den kauadiſchen 
Major George Waſhing rückgeretenen 
of im Mupie. 
He , damit er — mit den 
Vertretezn der Gaargebietsbevdlferung und mit dem Präſtdente 


au 


Kummer 18 


„Saar · greund 
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in die Saarverwaltung entſendet. dem der Ruf eines tüchtigen 
Fin und Wirtſchaftlers vorausge dee Hoffnung 
4. daß et dec ſich hinſichtlich ſeiner politiſchen Einſtellung kaum von 
— Ridtlinien ſeines Vorgängers wird entfernen wollen. Die 
biets bevölkerung und _—_ die Anhänger des Völkerbundes 

ſind, n jedenfalls das Vertrauen, daß er mit der Unparteilich⸗. 
feit und e an ſeine Aufgabe herantritt, die einen Ver⸗ 
treter und Beauftragten des Völkerbundes auszeichnen ſollte. Für 
ibn kann und darf es nur eines geben: durch — 1 
Beſtimmungen von oe jomeit fie das Saargebiet be⸗ 
dem Buchſtaben und dem Geiſt nach der Idee des Völter⸗ 
Leben, Wärme, Wahrheit zu geben. In das kin 


Wille und die Ueberzeugung von der Aufgabe ſeines Amtes, dann 
wird er leider nur zu bald Gelegenheit finden, wie fein Bors 
»fonfequent jede 14 172 Ges 

uche zu opponieren und gegen die franz n Verſuche, aus 
dem Saargebiet eine franzöſiſche Proving zu machen, zu prote⸗ 
ſtieren.“ Das eine wiſſen wir aber ſchon heute: Herr Stephens 
wird viel ſchlimmere Verhältniſſe in der Saarverwaltung vor⸗ 
finden, als er ſich je hat träumen laſſen! Von ſeinem diploma⸗ 
tiſchen Geſchick, ſeiner Gerechtigkeitsliebe und ſeinem 
den wird es abhängen, ob ſich die Wahrhaftigkeit der Idee des 
Völkerbu 9 wird erweiſen können oder ob dauernd die 
Mehrheit (4: 1), d. h. die Gewalt, ſiegen wird. 


Ueber die in letzten Nummer 
Saarländer durch fr 

ebiete lüftet ſich der leier allmählich, 2 eine 
Pebatte im Saarbrücker tverorduetenkollegium am 11. Sep⸗ 


= E daraus, daß die t 


dem Protektorat des Herrn 
der Gründer von Hausbeſitz un 
See die von den Franzoſen als die Partei angeſehen 


th, die fie Tangle tigen Cin 
fire be — kannte 


hrten 


eund des Herrn 
geglaubt hat, 


i dee mit der neuen Pa Parteigründung die Wahlen 
deft Gemei — zu „entpolitiſteren“; 

Sere ngen etwas ſchwer⸗ 


fehr eigenartig 
at rare 90 


n und Herr Schmoll hat 
hy ch 


t hat, daß hinter 

t Herr Schmo „ſo wurde er durch die tte 22 

arbrücker Stadtverorbnetentollegium eines anderen belehrt. 

Vor Eintritt in di Ae wg my erbat ſich Stadtverordneter 

farrer 00 (Lib s Wort, um im Namen ſämtlicher 
ien und 


e Kommuniſten 


Saarbrücken mif- 
Mitglieder des Stadtverordneie 
in zerſtörten Gebiete 


ge⸗ 
n wurde, der von der wahren Gefinnung 


Sch m1 das Wort, um — 
Erstaunen darüber Ausdruck zu geben, daß dieſe Er ung 
nicht Parteien (alſo auch Parle vorher zugeſtellt 


Stadtverordneter (So — betonte dem Einspruch 


gegeniiber, eſer das — nicht von der 
wendigkeit enthebe, — ng abgugeben. nn 
die Teilnehmer ſich als 


Autgläubige Opfer“ der Reije 
hinſtellt genũge Entſchu 


des Ausländers Levy, 
ber engſter 


Man könne 
die politif 
könne. 


als Vertreter 


1 Kommandanten 
—. dem n 8 itte ſelbſt einem our 


aber noch die Teilnahme des $a 


| 


Schmoll als der Ruinenfabet’. 


Wide “Ginn rangiere. Daß dieſer keinen Deutſchen in 
ſchem Sinne im zerſtörten hätte 

* den fünf Fingern abzählen können tſchuldi⸗ 
der jaarlandi auf der Reiſe 

bet an, daß keiner 3 pane ſei, um den 

— entge Seren 3 ten — denden 
Zukunft etwas arch t ſein. Das feien fie als Stadtver⸗ 
ordnete den Bürgern Stadt Saarbrücken ſchuldig, in dieſem 
Falle ſogar der ganzen Saarbevölkerung und der ganzen Welt. 


W Halke führte aus, daß für jeden Deutſchen alles ver⸗ 
139 aus dem Weſten ſtamme, es ſtecke gewöhnlich 
— etwas dahinter. Das ſehe man an der 


Lüge von den 150 000 unerléften Saar-Franjojen, 


1 n Lüge des „Matin“, mit der man nun in der 
Weltgeſchicht 1 Dieſe Lüge tue dem ae deutſchen 
Volk unge 42 Abbruch und deshalb habe ſein 1 — es 
für nötig gehalten, die anderen Fraktionen um bie uſtimmung 
pu der gebenen Erklärung zu bitten. Man habe ſich bemii 1 
ie Erklärung ſo ſachlich wie mogli® in zu halten und bei den 
Frage kommenden Stadtverordneten den guten Glauben an 
zuſetzen. Man möchte die Erklärung aber als eine freundſchaft⸗ 
— Warnung auf A in Zukunft vorſichtiger zu ſein 
— ſolchen Angeboten, von welcher Seite ſie auch kommen 


Kaum der Redner ſeine on 


tt Schmoll mit erregter a um 
— mit dem Ausdruck, ihm das Vaterland toute mẽme 
bereits eine Ge⸗ 


chose ſei, gemeint habe. Ire arbrücken 
verſicherte dem 


herr 
n ngsſchnüffe lei negle ichen. Stadtv. Halke 


nfraget, daß er 1 ielem Falle nur auf die Worte des kommu⸗ 
niſtiſchen . erwidert habe. Die Nervoſität des — 
Schmoll ſcheine aber darauf hinzudeuten, daß er ſich in ſeiner 
Haut nicht ganz ſicher fühle. 

Stadtv. Men dels ſohn 
an der Reiſe beteiligt hatte, ſagte wörtlich: Es if mals, 

er 


(Haus- und be * 


wir einen Lapſus begangen Er will auf 

lernt haben und wenn er darüber nga würde — 

endelsſohn erwieſenermaßen Sen abe und 
viel — würde das Kollegium Augen 2 rr m 
er, daß dieſe n der deutſchen Regie⸗ 
tung un Ay en komme, die jetzt ein Häkchen — ry ir 
1 um nd vor dem Zerfall zu retten. ( 
aus dieſen Rotten die Schadenfreude über Den 111 
lands eie die Auswahl für die Fahrt traf alſo 
„Würdigen“ 

Und nun kam 


Herr Schmoll felber, 


um feine Parteifreunde und ſeine Partei in Schutz zu nehmen. Er 
ſteigerte dabei ſeine Stimme bis zum ſtärkſten Fortiffimo, fo da 
er vor Heiſerkeit kaum no 8 nnte. Dadu 

wurden aber * um Teil ſehr naiven Argumente gegen die 


ti e e ein, u 
det a" oll die rot be 
atin lege wenn er in flege iſe die Reife- 
— — i bewerfe man „uns“ mit mutz. 
Schämen ſollten 1 ſo donnerte Herr Schmoll die anderen 
Parteien an mit — nkündigung, daß man den „üblen Kampf 
mit den gleichen Waffen austa * werde. laſſe mir von 
nicht in legenheiten hineinreden, das 


— — t arrer 5 4 
Iden ffen verſteigt, me e (zu Pfarrer e 
af verſöhnend wirk ton in der Bevölkerung. Sie wirken aber 


as müſſen nur die 12 oſen denken! 
Heiterkeit.) Wir werden jeden am Kauthaken 
noch das geringſte gegen uns erlaubt.“ iter m sinte 
moll, die Barteen brauchten wohl eine 
üſtige Wahlparolk. Es fiel bei diefer Philippita peren 
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Sie ftellt. Dadurch er | 
Ent⸗ tiglieder dieſer Franzoſen⸗Partei, Herr Wei 
ants Nendelsſohn, die hervorragendſten Teilnehmer an der fraglichen 
„ fahrt waren. Herr Wefzkalnys ift der beſte Fr 
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toe 
ert 
| 
t geſproch 
bm dazu geredet, intereſſe 
— habe". Und Herr Inns 
ihm von vornherein gewiſſe Beder gekommen waren, die 
auf der Fahrt noch verſtärkt wurden. Er machte aber die Reife | 
Sas Nötige er iſt mit — Dinge 
mit wohlüberlegter Abſicht ge fahren, ne zoftſchen 
Hintermänner Wert darauf legten. 
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nicht weiter auf, daß er ſich gegen Vorwürfe zur Wehr ſetzte, die be zur Vorſicht mahnen wollen. Was follten die Deu tſchen in 
ihm kein Menſch gemacht hatte! Sein Name war überhaupt nicht eich und an der Nuhr denken, wenn man die angebli 
—4— worden, er fühlte ſich aber getroffen, weil er die Fahrt 1 en e 


mit vorbereitet hatte. 

Beigeordneter Hobohm wies als Vorſitzender mit Recht den 
Ton des Herrn Schmoll gebührend zurück, ebenſo Stadtverordneter 
Schäfer, der treffend bemerkte, daß Herr Schmoll, ſtatt ſeinen 
Fraktionskollegen ins Gewiſſen zu reden, dem — Stadtra auf⸗ 

ebe, ſich zu ſchüämen. Im übrigen verzichte er darauf, aus der 

mmheit der Fraktionsgenoſſen des Herrn Schmoll eine Wahl⸗ 
parole zu machen. (Zwiſchenruf des Stadtverordneten Men⸗ 
delsſohn: Ich bin mindeſtens ſo geſcheidt wie Sie! — Große 
Heiterkeit.) Stadtverordneter Kühner wies gegenüber den 
weiteren Bemerkungen Schmolls, daß man 


ſeiner Partei Landesverrat vorwerfe 


und daß man das erich Innere eines Menſchen in der Oeffent⸗ 
lichkeit herumzerre, richtigſtellend darauf hin, daß man lediglich 


rungen der Miſſion im ganzen beſetzten Gebiete anſchlage! Au 
Pfarrer Halke machte Herrn Schmoll darauf aufmerkſam, da 
man wohl das Recht habe, eine Reiſe zu mißbilligen, die von der 
ganger fran en Propagandapreſſe ausgeſchlachtet werde. Die 

eutſchen ſeien n lange zur Verſtändigung mit Frankreich be⸗ 
reit, wenn man das begrabe, was die Völker trenne, z. B. den 
Verſailler Vertrag und verſchiedenes andere, damit das deutſche 
Volk in Ruhe und Frieden wieder ſeine Arbeit leiſten könne. Man 
verſetze ihm aber ſtets von neuem und dieſen 
Nackenſchlägen den Schein des Rechts zu geben. Damit hatte dig 
Ruinen⸗Ausſprache ihr Ende erreicht. Sie hat mancherlei Rar 
heit gebracht und geaciat, auf welche Weiſe verſucht wird, die 
deutſ r Saargebietsbevölkerung umzu⸗ 
ſtellen. Sie hat aber auch gezeigt, daß die Saargebietsbevölkerung 
77 auf dem Poſten ijt, um fic gegen alle hinterliſtigen Aw 
chläge erfolereich zu wehren. 


Des Saargebietes Not unter der Fremoͤherrſchaſt. 


Die Regierungskommiſſion hat neuerdings wieder einen Be⸗ 
weis ihrer 


irreführenden Berichterſtattung an den Völkerbund gegeben. 


Der Völkerbundsrat hatte in ſeiner Sitzung vom 6. Juli die 
Regierungskommiſſion des Saargebiets aufgefordert, eine Ueber⸗ 
ſicht über die höheren Beamten der Regierungskommiſſion und 
der Beamten des oberſten Gerichtshofes des Saargebiets einzu⸗ 
reichen. Aus dieſer Ueberſicht ergibt ſich, daß in der Zentral⸗ 
verwaltung beſchäftigt ſind: 


3 Belgier, 

2 Luxemburger, 
1 Engländer, 

1 Holländer, 

1 Tſchechoflowake. 

Unter den mittleren Beamten find 12 Franzoſen, 1 Schweizer 
und 1 Pole; ferner verzeichnet die + noch 29 Frangjolen und 
1 Luxemburger unter den Subaltern⸗Angeſtellten. Leider iſt in 
dieſer Liſte nicht angegeben worden, wieviele Deutſche als höhere 
oder mittlere te in der Zentralverwaltung beſchäftigt ſind. 
Daß aber die Liſte zur Irreführung des Völkerbundsrates be⸗ 
ſtimmt ijt, ergibt ſich aus der Bemerkung der Regierungskom⸗ 
miſſion zu dieſer „Liſte der nichtdeutſchen ten“: Die Ge⸗ 
ſamtzahl der Beamten und Angeſtellten des 
Saargebiets beträgt mehr als 12000. 


Wer die Verhältniſſe nicht kennt, ſtellt die beiden Zahlen 73 
Ne mittlere, ſubalterne ausländiſche Beamte und Ange⸗ 
ellte) und 12 000 nebeneinander und kommt zu der Ueberzeu⸗ 
ng, daß der Prozentſatz der Ausländer in der ſaarländiſchen 
Beamtenſchaft außerordentlich gering iſt. Es wird aber über⸗ 
hen, daß dieſe 73 Ausländer nur in der Zentralverwaltung be⸗ 
chäftigt ſind, wo ſie alle einen leitenden und entſcheidenden 
ſten einnehmen, während ſich die Zahl 12 000 auf alle ſaar⸗ 
ländiſchen Beamten, einſchließlich der Poſt, Eiſenbahn, Schulen 
usw. bezieht. Der Bericht iſt alſo abſichtlich fo gehalten, um eine 
irrige Auffaſſung von der Zahl der Ausländer in der Saarver⸗ 
waltung aufkommen zu laſſen. 

Wenn die Regierungskommiſſion ferner die große Zahl der 
ſubalternen nichtdeutſchen Angeſtellten damit begründet, daß die 
internationale Verwaltung des Saargebiets die Anweſenheit der 
nichtdeutſchen Angeſtellten rechtfertigt, ſo beweiſen Beiſpiele 
innerhalb der Regierungskommiſſion ſelbſt die Haltloſigkeit dieſer 
„Begründung“. Die Abteilung des Herrn Waugh, die doch gewiß 
nicht gerade als nebensächlich bezeichnet werden kann, wies als 
geſamtes ausländiſches Perſonal auf: eine Engländerin als Ka⸗ 
binettschef, einen Schweizer als Finanzkontrolleur. Und Herr 

„der kein Wort franzöſiſch und keins deutſch ſpricht, iſt 
— gut mit dieſen beiden nichtdeutſchen Beamten ausgekommen, 
weil er keine politiſchen Hintergedanken hegte. 

Herr Rault aber hat ſich beeilt, ſich von der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung abermals einen franzöſiſchen Richter, nämlich den Amts⸗ 
auen Stercker aus Straßburg zur Verfügung ſtellen zu 
laſſen, da die 28 übrigen franzöſiſchen Beamten noch nicht ge⸗ 
nügten. An die deutſche Regierung hat ſich Herr Rault wegen 
Zurverfügungſtellung von Beamten noch nie gewandt, daher un⸗ 
parteiiſche Verwaltung des Saargebiets. — Uebrigens fehlte in 
unſerer namentlichen Liſte der Ausländer in der vorigen Nummer 


noch der Herr Lie Luxemburger) als „Staatskommiſſar des 
122 ſch (Lux ) 


Nachdem durch den Münchener Hochverratsprozeß Machan 
und Genoſſen 


die Hochverratstätigkeit des franzöſiſchen Majors Richert 


einwandfrei au ckt worden iſt, haben die franzöſiſche Regie⸗ 
rung und die Regierungskommiſſion das Klügſte getan, was 
möglich war, ſie haben geſchwiegen. Auf eine direkte Anfrage der 
franzöſiſchen Liga für Menſchenrechte an Poincaré über die ge⸗ 
fährliche Tätigkeit Richerts in München hatte dieſer erwidert, 
daß Richert niemals von der franzöſiſchen Regierung dazu auto 
riſiert geweſen fei, irgendwelche Verpflichtungen gegen dite 
Münchener Verſchwörer einzugehen. Richert habe nur in feinem 
eigenen Namen und auf ſeine eigene Verantwortung hin ge⸗ 
handelt. Wie jetzt die „Ere Nouvelle“ mitteilt, erſcheint der Liga 
dieſe Antwort nicht als ausreichend. Sie reichte daher eine 
zweite Denkſchrift an Poincaré ein, worin ihm eine Unterſuchung 
der Beſchuldigungen anempfohlen wird, die im Münchener Hod 
verratsprozeß gegen den Major Richert erhoben worden find 
n der Eingabe wird geſagt, daß es ſchwer zu glauben 
ei, Richert habe ohne beſonderen Auftrag in 
inden mit den bayeriſchen Nationaliſten 
verhandelt und die ſeparatiſtiſche Bewegung 
gegen das Reich mit ſeinem Gelde unterſtützt. 
Wenn Richert aber tatſächlich gegen den Willen und ohne Wiſſen 
der franzöſiſchen Regierung ſeine völker rechtswidrige 
Politik getrieben hätte, dann müſſe ſeine ſtrenge Bee 
ſtrafung erwartet werden. Weshalb ſei dieſe Be⸗ 
ſtrafung bisher nicht erfolgt? Weshalb habe ſich der Miniſter⸗ 
präſident nicht über ähnliche Handlungen anderer Offtziere ge⸗ 
äußert, deren Namen ihm bekannt ſeien? Zweifellos verdient die 
Anfrage ein gewiſſes Intereſſe, obwohl wohl niemand ernſtli 
glaubt, daß d — 421 irgendeine Wirkung auf die Poli 
ee oder gegen das gefährliche Treiben Riderts ausüben 


Einen geradezu unglaublich klingenden Vorfall. 


teilt die „Saarbr. 31g.“ mit. Danach bedrohte in einem Haufe 
der Lenzengaſſe der franzöſiſche Hausbeſitzer eine dort wohnende 
tlie mit einem Revolver, weil fie ſeiner Forderung nach 
äumung der Wohnung nicht nachgekommen ſei. Die Bedrohung 
muß ſehr ſchwer n fein, weil das etwa 12 Jahre alte 
Kind der bedrohten — in ſeiner Angſt aus dem zweiten 
Stockwerk durch das Fenſter auf die Straße ſprang und dabel 
ſchwere Verletzungen davontrug. Das Blatt meldet nichts 
darüber, daß der Revolverlump urd Cindringting verhaftet 
wurde, denn er ſteht unter dem beſonderen Schutz der Regierungs⸗ 
kommiſſion. 
In einer der letzten Sitzungen der Saarbrücker Stadtverord⸗ 
neten wurde wieder einmal über die 


Verteil der Wo durch die Abteilung des Innern 


bittere Klage geführt. einer zur Beſprechung ſtehenden Neſo⸗ 
ion, in det 
u. a. geſagt wird, 
Wohnungszuteilungskommiſſion | 
zu lebhafter Klage darüber führte, daß die Zuteilung der 
nungen durch die Abteilung des Innern nicht annähernd beſtim⸗ 
mungsgemäß erfolge. Noch nicht einmal ein Drittel der 
meldeten ungen entfiel auf die Stadt. Dieſes Drittel 


ſtand dazu noch baup! lich aus Kleinwohnungen. Die Rel 
lution verweiſt auf die 


sführungsbeſtimmungen zur 
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nung vom 28. 12. 1922, betr. Neuregelung der Beſtimmungen über 
das Wohnungsweſen, die 144 daß jeweils abwechſelnd 
je eine Wohnung einer jeden Art der Abteilung des Innern und 
der Stadt bzw. der Gemeinde zugeteilt wird“. Da die “yy ) 
kommiſſion gar nicht daran dachte, auch nur annähernd dieſe Bes 
ſtimmungen zu beachten, ſo glaubte es die Wohnungskommiſſion 
nicht länger verantworten zu können, ſtillſchweigend dieſe Ver⸗ 
teilung mitzumachen. Sie gab daher der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung folgendes bekannt: 

„Die Arbeit der ſtädtiſchen Wohnungszuteilungskommiſſion 
it zwecklos, wenn fie noch nicht einmal den geſetzlichen Anteil von 

ohnungen an die wohnungsſuchende Bürgerſchaft verteilen kann. 

Die Art der bei der Abteilung des Innern beliebten Zu⸗ 
teilung von Wohnungen wirkt auf das Empfinden der Kom⸗ 
miſſtonsmitglieder geradezu verletzend. Indem man 
regelmäßig die beſſeren und größeren Woh: 
nungen zurückbehält und die kleinen, vielfach 
minderwertigen Wohnungen an die Stadt 
gibt, wird der Eindruck erweckt, als ſtünde 
die reren des Innern auf dem Stand⸗ 
punkt, daß für den Teil der Bevölkerung, 
der nicht vorzugsweiſe berückſichtigt werden 
Bick. diese ohnungen gerade gut genug 

eien. 

Die Wohnungszuteilungskommiſſion erblickt in dem Ver⸗ 
halten der Abteilung des Innern eine Mißachtung des 
der nn geſetzlich eingeräumten 
Rechtes, und fie muß die Aufſtellung von ins Wohnungsweſen 
einſchlägigen Verordnungen und Aus — — 4 als 
eine xa tce anjehen, wenn die Regierungskommiſſion nicht 
durch ſofortiges Eingreifen das enteil beweiſt.“ 

Dieſer Reſolution war eine Ueberſicht über 


die Art der Wohnungs verteilung 


e Regierungskommiſſion und der Stadt in der Zeit vom 
26. Mai bis 7. Juli 1923 beigefügt, aus der ſich folgendes Bild 
ergibt: Es erhielten in der Zeit vom 22. Januar bis zum 19. Mai 
von 878 zur Serfligung ſtehenden Räumen die Stadt 467, die 
Regierung 411, in der Zeit vom 26. Mai bis zum 14. Juli von 
493 zur Verfügung ſtehenden Räumen die Stadt 196, die 
Regierung 297, was für die ganze Zeitſpanne ein Ver⸗ 
hältnis von 663: 708 ergibt. 

Dieſes Mißverhältnis wird aber noch ſchreiender, wenn man 
die den einzelnen Parteien zugewieſenen Wohnräume bzw. die 
Größe der Wohnungen vergleicht. Leider wurden die vergleichen⸗ 
den Zahlen darüber nicht bekanntgegeben. Die Erregung der 
Stadtverordneten über dieſe unglaubliche Vergewaltigung der 
Saargebiets bevölkerung durch die kommi war 
pngebeuer, fie wurde noch vermehrt durch Mitteilungen über die 

tt, wie die franzi 1” Bergverwaltung verfährt mit Bew 
nern von Häuſern, die ſie in — Beſitz gebracht hat. Sie wi 
die Bewohner kurzerhand auf die Straße, ohne daß ſich Poli , 
Gericht oder Regierungskommiſſion darum kümmern. Es trifft 
a nur — Int oat ohner, und das Verfahren liegt im 
n Intereſſe 

e Saarbrücker Stadtverordneten beſchloſſen neh eine 
Kommiſſion der Stadtverordnetenverſammlung bei der eilung 
des Innern vorſtellig werden zu Callen und in einer Eingabe an 
den Völkerbund dieſe himmelſchreienden Zuſtände darzulegen. 
Ob das was hilft? 

Wie die „Neunkirchener Volksztig.“ mitteilt, trägt ſich die 
Saarregierung mit dem Gedanken 


eine Univerſität für das Saargebiet 


ründen. (1?) Sie ſoll herauswachſen aus der ndelshoch⸗ 
toute. die bereits in Saarbrücken ihren e führt. 
Die philoſophiſche Fakultät ſoll in nächſter Zelt ſchon ihre Vor⸗ 
leſungen beginnen. Die mediziniſche Fakultät wird in Hom⸗ 
burg, wo das große Landeskrankenhaus ijt, das früher die 
Heil⸗ und Pflegeanſtalt war, ihren Sitz haben. In Blies⸗ 
aſtel wird die juriſtiſche Fakultät in den Räumen des alten 
Waiſenhauſes tagen. Dieſe grandioſe Idee der Gaarregierung, 
ren Verwirklichung aus nur zu durchſichtigen Zwecken erfolgen 
dürfte, wird die ſteuerzahlenden Einwohner des Saarreviers eine 
tüchtige Stange Geld koſten. Wllguviel Beſucher dürfte dieſe 
Miniaturuniverſität im — kaum bekommen. 
Welch eigenartige Verhältniſſe der Völkerbund im Saar⸗ 
—4 zuläßt, ergibt ſich aus folgender Nachricht, die durch die 


reſſe ging: 
Am 11. d. M. teilte der Präſtdent der Dr F. Wing nit 
Rault, dem Landesratsmitglied Dr. H. Röchling mit, 
die franzöſiſche Regierung nichts dagegen einzuwenden 
—— “ nach Genf zum Völkerbund fahre; fle erinnere abe 
„da 


er 
er In contumaclam veturteilt fet und 
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entſprechen. 
So einns darf geſchehen im Lande des Völkerbundes. 
Frankreich erklärt, daß es nichts dagegen einzuwenden habe, 
wenn ein Bewohner des Saargebiets ſich nach Genf begibt! Damit 
wird Ausdruck gebracht, und die Regierungskommiſſion tut 
es ſelbſt 1 die Regierungskommiſſion unter der Vormundſchaft 
Frankreichs teht. Im übrigen 1 4 aus der obigen Mit⸗ 
teilung folgendes erheiternde piel: Frankreich als Mitglied 
des Völkerbundes gibt zu der Reiſe Röchlings die Genehmi ung, 
ankreich aber als Beſa moe ee dieſe Reiſe. Wenn 
s nicht auf eine Verhöhnung des Völkerbundes hinausläuft, 
dann mag Herr Rault eine beſſere Erklärung dazu geben. 


Die Fi ini Lloyd“, F. Co., 
Firma „Rhe 2 Blajius u. Co 


Sulzbachſtraße 3, verſendet neuerdings an zahlreiche Geſchäfts⸗ 
— mungen im beſetzten Gebiet einen Brief folgenden 

Wir wünſchen unſer Tätigkeitsgebiet auf das beſetzte 
Rheinland auszudehnen, wo anſcheinend bald Ur 
neue Republik ausgerufen werden ſoll. Wir wären 
glücklich, dort auch Ihre Geſellſchaft vertreten zu können. Wir 
erſuchen Sie deshalb, uns möglichſt bald wiſſen zu laſſen, unter 
welchen Bedingungen Sie uns Ihre Verttetung anvertrauen 
könnten. Nötigenfalls würde einer unſerer Direktoren Sie an 


Man dar often, daß ſich alle Saar⸗ und anderen Deutſchen 
dieſe Firma F. Blaſius u. Co. in Saarbrücken recht merken; ſie 
hofft anſcheinend, demnächſt „Hoflieferant“ der Herren Dorten 
und Smeets zu werden. Vielleicht gehören Herr Blaſius und ſein 
Kompagnon auch zu den Anhängern dieſer rheiniſchen Verräter⸗ 
grüppchen. Sie werden ſich hoffentlich nicht ſcheuen, zu erklären, 
ob aus Ueberzeugung oder aus Konjunkturgründen. Wir 
empfehlen ihnen, mit Herrn Schmoll, Wagner und Konſorten eine 
Saarbrücker Filiale der rheiniſchen 1 aufzumachen, 
fie erhalten ouf den Regiebahnen freie Fahrt, Tagesſpeſen für die 

eilnahme an dem ſonntäglichen Wanderzirkus, Gummiknüppel 
und auf Wunſch auch Revolver. Iſt das kein Geſchäft? Vielleicht 
ein beſſeres als 


das Zeitungsgeſchäft des Herrn Schmoll. 


Das von der Vereinigung für Hausbeſitz und Landwirtſchaft 
mit jo großem Tamtam ins Leben gerufene „Tageblatt Für 
das Saargebiet“, das im Verlage der Saarlouiſer Journal⸗ 
A.⸗G. ie an kündigt nämlich an, daß es mit dem 1. Oktober 
dieſes es fein trſcheinen einſtellen muß. Mangel 
an Abonnenten wird wohl ausſchließlich der Grund ſein, daß das 
Unternehmen der genannten Vereinigung nun in zuſammen⸗ 
bricht. Damit verſchwindet ein Organ, von deſſen Wirkung und 
unehmenden Verbreitung Herr oll den Mitgliedern des 
aucb Vereins goldene Ausſichten in roſigſten Bildern malte. 

nze zehn Mona te das „Tageblatt“ ein mehr als beſcheidenes 


{ t. 
ſetzt ihre 


Ausweiſungspolitit 


n uſw. unbeirrt fort. So hat ſie geweß 
Beſchluß vom 20. September verfügt, daß der Generalſekretär det 
teien Bauer der Saar, Gorzel, „wegen wh 445 

ung der öffentlichen das Saat- 


gebiet bis 1. Oktober zu verlaſſen bat. 

Wegen Gefährdung der öffentlichen Sicherheit? Was hat 
er getan? Das wiſſen ſicherlich Herr Schmoll und Herr Wagner 
fehr genau. Die Angelegenheit hängt mit der Säuberungsaktion 

n der Freien Bauernſchaft zuſammen. Wie wir in unſerer 
letzten Nummer berichteten, war Herrn Wagner⸗Picard wegen 
undeutſchen Verhaltens 2 worden, fein Amt als Bors 
ſitzender 113 en Bauern niederzulegen. Da er das nicht 
gutwillig legten alle — ihre Aemter 
nieder. Der neue Vorſtand wurde dann ohne Wagner gewählt. 
Dieſe Mitteilung in der Saarpreſſe hatte = Wagner vers 
ſchnupft, und ſeine Freunde, darunter der Hauptgeſchäftsführer 
Reuter, „berichtigten“ den mitgeteilten Vorgang und uten 

leidigungsklage in Ausſicht. Dieſe „Berichtigung wurde 
wiederum von Herrn E. Schüttler vom berger Pak bes 
richtigt, der ellte, da uter die Berichtigung ſelbſtändig 
verf und mißbräuchlich die Namen der Vorſtandsmitglieder 
darunter Nan hatte. ſchen erſchien in den „Homburger 

chrichten“ ein Of 


Neueſten fener Brief an Herrn gner „von 
ener Angeſtellten der „Freien Bauernſchaft“. Und dieſer Brief, 
t Herrn 


er unbequeme Wahrheiten pelagt zu — 
cheint, dürfte der Grund für die Ausweiſung des Herrn rzel 
urch die Nezierungskommiſſion fein. Hier wird am beſten ge 


2 


— 


hen ig den Boden nicht betreten dürfe. 
| Die Snteralliierte hingegen habe es ab⸗ 
A gelehnt, dem Antrag der Regierungskommiſſion vom 18. Auguſt 1 
it, bet auf Aufhebeng des Wujenthaltsverbotes im belekten Gebict 2 
don der 1 
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Pdi igt, wie die lichiſcheuen Elemente à la Wagner zur Schwächung der Landesrais-Verjammiung vom 27. April d. J. äußerte 

Deutſchtums im Saargebiet mit der Regierungskommiſſion — Staatskommiſſar Lieſch folgendermaßen: „Für die 

1 nd in Hand arbeiten. Gorzel wurde von Wagner bei der 1 OO von der deutſchen Regierung vor Amts⸗ 

denunziert, weil er ihm unbequem war, antritt der in den Nuheſtand verſetzt 

as und ſchleunigſt weiſt ihn die Regierungskommiſſion aus „wegen worden find, Kegt eine Verpflichtung ſeitens der Regierungs 

4 Geführdung der öffentlichen Sicherheit“ — dem — 1 — 5 Germ Bidet vor. Es fragt fid) nur, ob man dieſe Leute 

4 in der Lenzengaſſe aber, der taifadlid die öffentliche Sicherheit — überlaſſen kann. Jedenfalls liegt das nicht in der 

gefährdet, wird natürlich kein Haar gekrümmt. — — und 

So etwas follte eigentlich im Vöſkerbundsland an der Saar wie ant Men Glichtelte auf Necht und G — 

nicht möglich ſein, Am iit die Roi der alten Rriegsinoaliben 

1 Gegen den Beſchluß der Negierungskommiſſion des Saar⸗ — 8S n von 

aebiets Pen. die Musweifung des Generalfetretirs Gorzel it “Lenten nod in Bapiermart Seitet 

| beim Völkerbund in Gent Beſchwerde eingelegt | erhält ein 

worden. Gorzel wird ſich zur perfonliden Unterftüzung der Be- Deretts 

1 ſchwerde nach Gent begeben beſchränkung von 30 % anerkannter, heute 75 Jahte alter Kriegs⸗ 

valide heute insgeſamt nach eine Rente von 

1 Papiermarf! — So ſieht es mit der fogialen Fürſorge der Negie⸗ 

Soziales. tungs⸗Kommiſſton aus! 

1 

mf Die Rot Der Pen und Kriegsopfer im Saargebiet. 

mit Die LI des Saargebiets als des 

| Benöllerun es bisher beſonderem Geſchi nden, Saarbeücken. Die bisher in rotbrauner Färbung heraus, 

ſich ihrer Verpflichtungen den Penſtonären und Kriegsepfern gegebene 25-Cis-Briefmarte erſcheint nunmehr, um — 

65 gegenüber zu entziehen. Ob es ſich um Sozial- oder Klein⸗ 5 2 Bedürfnis abzuhelfen“, in einer otange⸗roten Tönung. — 
a tentner, ob es fi} um Witwen oder Waiſen, um Alte, Kranke ie Teuetungszahlen für die Stadt Saarbrücken ſind vom Januar 
1 oder Krüppel handelt — die Gleichgültigkeit und Untätigkeit der [bis Auguſt um 114 (mit Berteidung um 116) Prozent geſtiegen.— 
. Regterungstommiffion war 8 immer die gleiche. Eine | Der An⸗ und Umbau am Evangeliſchen Kinderheim auf dem 
1 Deputation des Saarlandesrats hatte ſich kürzlich zum General- | Wackenberg wurde r und ſeiner Beſtimmung 
ſekretär der "tas —— um Ueber: | übergeben. Das Haus beherbergt zurzeit 42 kleine Kinder, 
| nahme der Penfionen der Rube eamten und ry darunter 18 Säuglinge. Der Vorſitzende, Pfarrer Ebeling, ges 
* auf den Etat des —— vorſtellig zu werden: Herr dachte gelegentlich der Einweihungsfeier der zahlreichen Spender 
f — 5 zwar eine Erhöhung der Renten für die Kriegsopfer an, freundlicher Gaben im Inland und Ausland (Amerika, Holland, 

bezeichnete Diele aber ſelbſt als “Cte: Bezüglich der Schweiz und Schweden). heb ex die Gr iſtlich⸗brüderliche 

Altpenſtonãre er den augenbl Standpunkt der Ne- Hilfsarbeit des ſchwediſchen evangeliſchen Erzbiſchofs Söderblom 

iE gierung dahin daß es Sache des Deulſchen Neiches fei, für ſſe hervor, durch den auch dem Heim eine Spende von 1500 Franken 
1 aufzukommen. floſſen Zwei Bilder übergab der Vorſitzende an dieſem 
15 Die 1 31 des Gandesrates legten dar, daß es ein un⸗ eder Heim, das des verſtorbenen n tehniſchen 

ie — 2 ei, daß wegen der e der ~~. Bergwerksdirektionsſekretärs E. Haas, das jes die Beſucher am 
dry Eingang des Hauſes grüßt und die MWe t trägt: „Vater 
fiondre im Saargebiet verhungerten, in demſelben Saar- Haas, ein Wohltäter des Evangeliſchen Kinderheims“, und ferner 

1 — dem zie vielleicht während ihres oie Lebens ite | das des Deutid-Ameritaners John F. Glutting, der, feiner alten 

a tenfie gewidmet hätten. Datzu komme, daß die Steuern aus deutſchen Heimat treu zugetan, auch dem Kinderheim Gaben der 

1 dem Saargebiet nicht mehr dem n Reiche gie Liebe geſandt und noch in Ausſicht geltellt hat. Die Koſten des 
as: protien, ſondern der Regierungstommiffion, die dic | Inbauwes belaufen ſich auf rund 100 Mill. Mark und 15 000 
me usgaben fo verteilen müſſe, daß A alten Beamten und Franken, welch lektere nod nicht voll gedeckt fend 
ihre terbliebenen leben könnten. wurde ausdrücklich dar⸗ | 
daß die Benölkerung bereit Tholen. Der Ackerer Jol. Werle im denachbarten 

* Salden aus e eventuellen Uebernahme der Penſtonen auf weiler wurde beim Grummetaufladen auf der Wieſe vom | 

Goargebtet zu tragen. A, ſtarb. * 

Die Bertreter der Landes ratsfral tionen Morize davon erſchied. irma Arnold Becker u. Co. aus Saar- 
in Kenntnis, dis zur des Völker brücken hat hier einen Komplez erworben, auf 
a bundstates am 30. Auguſt keine befriedigende bekannt welchem fie eine Fabr 1e ihre in Saarbrücken betriebene 
egeben fet, fie dieſe Angelegenheit vor den ten will. &. 
5 — bringen müßten, da die Not zu groß fei, um hier nod | die Neu ung einen erfreulichen Erſatz für die hier ein⸗ 
abwarten zu knnen. Inzwiſchen it eine 142. Denk⸗ gegangene Köhlſche Glasfabrik. 
of ſchrift dem Völkerbund unterbreitet worden. Santlouis. Nach den Zufammenſtellungen des ſtädtiſchen 
Wie aus einer ,caarberginappen” her⸗] Meldeamtes iſt die von 15 451 Anfang Auguſt 

4 im 27 — auf 15 514 am Ende des nais geſtiegen. 

5 zwar: Kriegsbeſchädig Kriegswitwen , Halbwaijen Dillingen. Hier hat wieder eine rege Bautätigkeit einge 

0 9771, Vollwaiſen 611. Kriegselternpaare 398 — 796 und Eltern⸗ Das von der AN dieſem Zweck billig abgegebene — 

en zw ebãuden ungen 

* Franca be ohne und im Entſtehen. In den alten Wirtſchaftsgebäuden des alten 

1 19,90 res. und 11 res. monatlich e mit | Dillinger Schleſſes hal die Hütte begonnen, neue "oe 

; 0 Musgleidhsguinge. Für jedes unter 18 Kind einzurichten Selbſt im alten Ei n iſt eine ung 

1 | bie Rente um 10 %. Die Witwenrente für Exwerbs⸗ Fear den worden. Durch alle die ühungen find in letzter 

i 27,90 bem. 46,45 it faſt 150 neue Wohnungen zuſtande gekommen. | 

| 58,05 die Wa Halbwaifen 13,95 bzw. Mettlach Cin Gr brad in dem nahen Orie Oriol 
45 für Vollwaiſen 23,75 bzw. 29,06 Frees. uſw. die 
” 2 ans. Ein landwirt liches Anweſen brannte bis auf 

a In einem Cingefandt der nfiondre heißt es u. a.: Cine | Grundmauern nieder. Sämtliche Erntevorräte und ein Teil des 
Treuhänderregierung Ht uns Al der größten Viehbeſtandes find mitverbrannt, obwohl die Wehren der Um 
a | Rot des Vaterlandes bas Deutſche Reis n, indem große Anſtrengungen bei der Löſcharbeit machten. — Eine 
1 | es bisher — frog der Entwertung der Währung — “a ihenswerte Neuerung im Reijeverfehr hat legt die Eiſen⸗ 
of durch Erhöhung unſerer Bezüge uns vor dem Geſpenſt waltung des Caargebietes infofern getroffen, als die 
5 5 — umfonft. Der Frankenkurs als Saarbahnzäge nunmehr fofort nach Eintreffen der Negiezüge in 
if ei s Zahlungsm 12 uns an Ben Rand des] Saarhölzbach die Reilenden aufnehmen und die geſamte dal 
5 Abgrundes. Und wer prifegierte den Frankenkurs? Kann abfertigung und die Nachlöſung der Fahrkarten von Saargebiet⸗ 
1 uns eine deutſche Regierung Franken bieten, wenn Mark⸗Mil⸗ Grenze nunmehr in Mettlach Paitfindet. 

* n 

¥ Ergranter in 2 Alter und in ihrer Invalidität zu een Aus der Pfalz Auf tragiſche Weiſe ums Leben gekommen iſt 
1 Doch nur der Arbeitgeber, hier das Land, dem wir in Treue | der 74 Jahre alte Landwirt Ludw. Honnecker vom Altbreiten⸗ 
. dienten, und das ft das Saarland im und nur in⸗ bldgnde bt Er war mit der 3 mit Mähen beſchäftigt, als 
1 direkt das Deutſche baw. Preußen. Cen die Neupenſtonäre plötzlich die Pferde ſcheuten und die Maſchine über den vom Sitz 
11 in anderer Ei geweſen als wir, die wir zum Teil berabgeſtür ten H. hinweggingen. Der bedauernswerte alte Mann 
ti b. Saarländer ire und — wed durch 80 bis 40jfahrige | erfttt fo — Verletzungen am Kopfe, daß der Tod alsbald 
Bienſtgelt das als Saat erwarben. eintrat. 
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Perſonalnachrichten. 
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Springer wurde 


Don der Cijend 
1 louis), Eiſe 


von Saarbrücken nach 
ſekretär Berg von Kleinblittersdorf nach Saarbrücken, Eiſe 
oberſekretär Heu wagen von Homburg nach Saarbrücken (Reus | 
baubüro) und Eiſenbahnaſſiſtent Schramm von Saarbrücken nach 
Kleinblittersdorf verſetzt. 


Limbach (Kreis 


— 


— 


des Direktoriums ber Berſicherungsanſtalt 
wurde Landrat Dr. Vogeler ernannt. Di 
rbrücken behalt 


für 
verwaltung des Stadt⸗ und Landkreiſes Saa 
Dr. Vogeler trotzdem bei. 


Die Würde eines Doktors der Rechte verlieh die Rechts⸗ 
Köln dem Neferendar 


wiſſenſchaftliche Fakultät der 


Wil 


ſein 


im Collet ans 


Eduard 6. Se mer, Fabrikant und 


Teithaber der Maſchinenfabrik 
Dienſtjubiläum. 


durch ſeine Tätigkeit 


Der 
Belſen 


- - 


Bel ‘ 
in Niegelsberg. 


— Friedrich Karl Weller, 58 Jahre, in Spie 


ſen. — Seifen⸗ 


demann in Friedrichsthal. — 
in Dili 


riatsſetretat 
ifresborn geb. 
Jahre; Katharina 
in Saarlouis. — 
48 Jahre, Frau 


tatiger 


lang war und dem fie bis zu 
erhielt das Amt der Krei 
die Vereine der Umgegend. 


— ganze a 

terlandes. Haupt 
41 deſſen Schriftführerin u 
e 


uch des Krieges ſte 
wat, in den Dienſt des 

tiindung des Nationalen | 


Für ihre unermüdliche 

leihn der RNoten⸗Kreuz⸗ Medaille au 

4 war — von — hartnäckigen 
er 

a. B. 


agenleiden be⸗ 
Lorenz, von 1873 bis 1914 an der 


. * 
— > — 
| 
* 


Volksſchufe Alt⸗Saarbrückens 


geweſen, Ht am 16. Sept. d. 2 


nder ten von Saar 


das geiſtige 


zum Moritanbe: | — 


Lehre zwei Jahre 
itgliced des Rheiniſchen Provinziallehrerverbandes gewäßlt 
curde. Beide Bemter hat er durch 0 
itauen bis 1904 bekleidet, bis er durch Kränklichkett genötigt 
wurde, fie in jüngere Hände zu übe 


immer wieder erneutes Bere 


Naroliu Albrecht geb. Schreiber 
Franz Bolz, 57 Jahre 
ill; Fran Witwe Guſtar 


Tedes nachrichten. 
Kaufmann Moritz Albert, 39 


Fritz Sager, 34 Jahre; Bem 


tglied 
Bergerhoff geb. Aſſenm und Müttervereins, 67 Jahre; 


Becker, Mitk 


8 


Gaupfer von 1870/71, 


19 Jahre, ſämtlich in Neunfirden-Caar. 
30 pape, 
not; Frau 


Desgrange 


19 Jahre; 
o mmer 


ding geb. Wagner 


Heinißz nete 

Ein verheirateter 

Geſtei 


Mener, Julie, ged. 
Lina, geb. Noth; 
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Zeit wiederum ein 

aus Kirkel wurde von nt 

und getötet. — Wahe 

butg ein vor dem Stoß arbeitender mann vom 
ni 
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I und dem 
Opfer fielen. 7 x00 


Griefkaſten. 

Einlage in Noten. Alles tichtig eingegangen, und zwar: 
No = 10 Re = 20, W =: Gr = le = 10, Pa =, 
Re — 10, Sch — 10, Ro — 10, Jad 

BWW Sch., Mit beſtem Dank 


3 


2 
12.2 


— 


— — 


zwei Milliön hen erhalten. 


Kriegsaus⸗ 
filer geb. Nickel. 
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herie Jahre; Frau Witwe Yojeph Soſſong geb. Buttenbach, 
lube: 88 Jahre; Frau Karoline “a geb. Schmeer, 42 Jahre; Ober⸗ 
— — monteur Soh 52 ; Weichenſteller Wilhelm 
rſetzt 418 57 „ Steiger a. D. Friedrich Schmidt, 
ings. | 65 Ja 1— aie Towae, 56 Jahre; Fabrikant Otto Venn; 
deute Frau Magdalena Wickert geb. Meisberger, 64 Jahre, ſämtlich 
1 der iin Saarbrücken. — Katharina Walter geb. Bender, 70 Jahre, 
und ~ | ia St. Arnual; penſ. Eiſenbahnſchloſſer — Rodens, Kriegs⸗ 
t die Zum veteran von 1870/71, 74 Jahre, in Jägersfreude. — 1 — Anna 
eit! Kauſch geb. Lösch, 57 Jahre, in Scheidt. — Frau Witwe Hein⸗ 
von rich Burgard, 74 Jahre, in Brebach. — Georg Köſt, 69 Jahre, 
der in Güdingen. — Frau Maria Schneider geb. Bellmenn, 
ein 49 Jahre, in Walpershofſen. — Schreinermeiſter Nikolaus 
1 * Lauer, 61 Jahre, in Dilsburg. — Kaufmann Otto Rau, 
g — — “ov | 60 Jahre, in Altenwald. — Wilhelm Weber, Mitglied des 
1471 —— Friedensreich⸗Bundes, in Luiſenthal⸗Saar. — Bergmann Hein⸗ 
gie⸗ rich Wagner, 44 Jahre, in 8 — SFauptlebrer a. D. 
tm Saargebiet belannte 
ber fajt zwei Jahrzehnte lang an der Sit des p 
baues geſtanden hat, iſt im Alter von 75 Jahren 
gestorben. 
Ram 12 Ceptemser —— — 37 Jahre] Lemmes geb. Volz. 58 Jahre, in Baus. — Eduard Levacher, 
a wo fie mit ihrer 70 Jahre, Roja Tetporten, Inhaberin der Goldenen Broſche 
fie im Neunkirchener Schuldienſt geſtanden, mi! für 50 Di $2 Sabre ten Wine 
efter im Jahre 1886 angeſtellt wurde. Sie war Mitglied der t 50 jährige Dienſte, te, in Haufen. — Frau 
erlammer und nahm im November 1921 trotz ihres 12 Hermann Pulvers geb. Meis, 78 Jahre 
ng beginnenden Leidens noch die Mitarbeit an der 1 Michel Rey, 32 we Pe Eliſabeth B 
ſaarländiſchen Leſebuchs an. Auch außer der le wirkte fie Schmauck, 88 Jahce, Erich Gayer, 23% 
eich rege. Im Jahre 1913 gründeie fie den Verein erwerbs-⸗[ Richard geb. Zimmer, 28 Jahre,, 
Frauen und Mädchen, deſſen 1 1 ſie zehn Jodie Frau Nikolaus Fok Maria geb. Schoene | 
letzt viel be zuwandte. Sie] Wwe. Johann Rupp geb. Hennrich, 72 Sabre, beide in Frau⸗ 
— dpfl lautern. — Frau Johann Krämer geb. Kath. Hector, 61 ire 
A in e 3 Wee. Franz Menzel Sophie geb. Barbe, 
62 , in llerfangen. — Landepirt Nikl. Ripplinuger 
| in Beſſeringen. — Gaſtwirt Nikolaus Hartfuß, 67 Sobre: 
TD Frau Joh. Pauline geb. 2 „ Mitglied des 
it wurde fie durch] Mättervereins, 56 Jahre; Isaac Heß, 65 re, alle drei 
zeichnet. Seit | in Merzig. — Michael Glaus, 58 Par in Lisdorf. — Frau 
Se Philipp Johannes Barbara geb. rt, 60 Jahre, in Beau⸗ 
fall marais. — — Saſtwirt Anna Haen geb. Remy, 69 Jahre 
| _ in Wadgaſſen. — Fleiſchbeſchauer Nikolaus Buhl, 70 e, 
ort 8 iger Lei 73 Sabre. — Hiittenarbeiter Johann Wie hn, 28 Jahre; Talo 
füt ihr Meng, 90 Jahre; Wwe. Jalob Lorig, 78 bre: 
Witeres Leben mitgegeben. Sein echt giales Verhalten hat penſ. Bergmann Safoh Wille, 60 Jahre; Fraun Witwe i 
Im ſolche Wertſchätzung eingetragen, daß er von den Lehrern der Beſchmad n Ratheriva geb. Ritter, 73 | 
Stadt und Umgegend im Sabre 1885 zun Wwe. Adolf Petry Luiſe geb. Nix, 6 Jahre; Gruben⸗ 
ter a. D. Georg Becket, Mitfämpfer von 1870/71; — | 
* A Scheidhauer geb. Kaps, 34 Jahre; 3 + 
chneider, 40 Jahre; Frau Margar. Gelzleichter geb. | 
Gälbach, 63 eg Frau Katharina Hoffmann geb. 
Becker, 40 Jahre; Frau Wwe. Wilhelm Baden Anna Tuſch, 
78% Jahre: Biirogebiffe Karl Kuhn, 22 ; Fränlein 
Charlotte Wagner, 84 Jahre; Frau Witwe Heinrich ot 
ch 
X Guſtav Dreſch, 
s geb. Bich; Wee. Peer Dipre Rath geb.] mann 
Krumpholz, 61 Jahre; Gafimirt Chriſtian Diener, Sele: Die 
Ferber Rauld, Soobie ob. 
Jahre: Le — meiſſter inti® Wendling, 51% re; Garl Reinse 
14% Sabre; Freytag, 24 e; Marta 877322 Frau Ann 27 Jahte, 
3 teffen; Frau at Schm 
| uc 28 Peter anfer, 71 23 Jahre; Frou Walter Stoll, geb. — 
1 Jahre, Fr ramet, 
Karl Klingelhöfer geb. Kahn, 68 err: Kr iegsindaſide Aus dem Saarbergban. 
| Fanz Klein; Peter Kraus, 66% te; Haus Ludwig Opfer des franzöfiſchen Bergbaubetriebes. 
| anet, 21 Jahre; Friedrich Laufer, B e; Otte 8öff⸗ Auf Grube tu rzet 
Frau Ferdinand Wbdier, 
Jahre; Pollak, 47 Jae; — 15 
Joh. Bapt. Philippi 71 Jahre; Photog 
Miecjter, 50 Jahre, Erna Reinartz, 14 Jahre; 
iſter a. D. Julius Riotte; RN Neis. zu m 
= Witwe Sophie Nütters geb. Hashes, 
ift hre; Hedwig Schneider, 2 Jahre; Fran Witawe 
15 Schmidt verm. Klein geb. Müller, 54 Jahre; 
Schmitt, 64 Jahre; Bahnhofs verſteher a. D. Jabamm | 
Sit Dt, Kriegsveteran von 1866 und 1870/1871, Juhaber 
des Königl. Kronenordens 4. Klaſſe und 
zeichnungen, 80 Jahre; Emma Schü 
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Mitteilungen des „vereins 


(Ortsgruppe des pfälzerwald - Vereins, E. v.) 


Dereincadreffe u. Frig MAller (Stephan 9039), Serlin Schöneberg, Eiſenacher Str. 56. / vorſitz Bankdirektor Harl Frarn ger (Shiro: Zentr. 9150004, 
— — Charlottendurg, Cofanderftrafe 7. Raffe u. poſtſcheckkonto Serlin 15841: Sankbeamter Jakob Schmitt, Oerlin⸗Steglitz, poſchingerſtraße 16, 
Jeden 1. Freitag im Monat im Hotel Atlas, Friedcidftr. 105, a. ö. Weidendammer OSrücke. Zeitungszuſchriſten UI. vorſ. Cael Maria Males,” 
(Moabit 162), NW. 5, —uigowftrafe 140. 


vereinsnachrichten. 


Hauptausflug⸗Nachklänge. So leben wir — ſo leben wir alle 
Tage — haben wir allerdings nicht geſungen, als wir am 
23. September in der Früh um 5 Uhr aus den Betten krochen, 
wie der Berliner ſagt. Denn es war dafür noch zu früh, und 
ein leichter Sprühregen hatte eingeſetzt. — Aber er verdarb uns 
nicht die Stimmung und machte ſehr bald der ſieghaften Frau 
Sonne Platz. — Der übliche Pfälzer Humor und ein gutgeſpickter 
Ruckſack ſorgten für eine gute Fahrt, trotzdem die Auszählung der 
Teilnehmer die Unglückszahl 13 ergab, und mit Pauken und Trom⸗ 
peten zogen wir programmgemäß ſiegreich in Deſſau ein, begrüßt 
von unſeren Merſeburgern, die leider nur zu feds erſchienen 


waren. — Begrüßt auch von einem Vierzehnten, der ſchon voraus⸗ 


efahren war, um für den Dicken Fritz, der uns im Stiche ließ, 
n die Breſche zu ſpringen. — Begrüßt ſchließlich von einem be⸗ 
kannten Mitglied nebſt Gattin (er ſtammt aus Bad Dürkheim, 
ſie aus Weſtfalen und iſt rotblond), die ſchon tagszuvor zwecks 
litterwochen und ſo (und günſtigen Schweinerücken⸗Einkaufs) die 
eiſe angetreten hatten. Sonſt aber verlief alles nach Wunſch 


und Programm: Beſichtigung von Deſſau, des weltberühmten 
2 Wörli eg Lutherftadt Wittenberg, letztere, leider 


i einbrechender Dunkelheit, unter freundlicher Führung des Ver⸗ 
eins der Rheinländer, die uns dann im Saale des Schützenhauſes 
einen ſchönen Familienabend boten. Bei Rede und Gegenrede, 
Muſik⸗ und Geſangsvorträgen unter Leitung unſeres Vorſtitzenden 
und Führers verflogen die wenigen Stunden nur * raſch, und 
in letzter Minute erreichten wir unſeren Eilzug 4. Güte zur 
Rückfahrt um 10 Uhr. — 141 — iſt der ſtürmiſche Beifall, 
den unſer Leon wieder mit ſeinen Liedern zur Laute erzielte, der 
feierliche Moment, als wir den Rheinländern eine flüchtige 
ellerſammlung mit über 150 Millionen zugunſten der in Witten⸗ 
berg untergebrachten Rhein⸗ und Ruhrkinder überreichten und 
der Beſchluß der Berlin⸗Merſeburger Vorſtandſchaft, den nächſt⸗ 
lgerigen Hauptausflug ſchon anfangs Juni zu unternehmen und 
hn abermals in Wittenberg zu beendigen, daſelbſt aber ſchon am 
Nachmittag einzutreffen, um alle Sehenswürdigkeiten in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Maier. 


Nächſter Vereinsabend Freitag, den 5. Oktober, abends 
8 Uhr, im Hotel Atlas. 


X. Progr. Wanderung Sonntag, den 7. Okt., ab Segefeld über 
F. Damsbrück und F. Ziegenkrug nach Velten. Näheres am Ver⸗ 
see oder telephoniſch bei den Führern Fraenger und 


* 


Für den Widerruf des Kriegsſchuldbekenntniſſes. Während 
der deutſchen Woche vom 25. September bis 2. Oktober in München 
wird vom Aufklärungsausſchuß über die endes eine 

timmenſammlung fir. den Widerruf des abge- 
rehienSduldbefenntnifjes durchgeführt. Die Forderung lautet: Die 
po age — wolle bei den alliierten Mächten unter ausdrück⸗ 
lichem Widerruf des Schuldbekenntniſſes die 1 Reviſion 
des Verſailler Diktates durchſetzen, vorerſt aber fordern, daß die 
Verletzung des Völkerrechts ohne Verzug r Egiingig emacht werde, 
bis Reelle aber jegliche Erfüllung gegen Fran reſch und Belgien 
einzuſtellen. 


Reichspoſtminiſter Dr. Höfle. Dr. phil. Anton Höfle, Direktor 
des Geſamtverbandes der deutſchen Staatsbeamten⸗ und Staats⸗ 
iſt nunmehr, wie angekündigt, zum 
Neichspoſtminiſter ernannt worden. 

b t gehört der Fraktion des 2 als ein Vertreter des 
e 2 th an. Geboren am 19. Okto⸗ 
ber 1882 zu Otterbach (Pfalz), ſtudierte er in München und 
Erlangen Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaften, wurde 1907 Referen⸗ 
dat und beſtand das volkswirtſchaftliche Doktorexamen. Er war 
an der Handels⸗ und Gewerbekammer München und längere 
Fabre in der Zentralſtelle des Volksvereins für das katholische 
8 atlas in M.⸗Gladbach tätig, von 1914 bis 1919 Direktor 
es De 


utſchen Techniker⸗Verbandes und von Juni 1919 bis Mai 


der Pfälzer“ in Berlin. 


vom deutſchen Rhein. 
Von Fr. C. Bellaite⸗ Meckenheim (Pfalz). 4 

Wenn die Bewohner zu beiden Seiten des Rheins an einem 
warmen, klarſichtigen Sonntage hinaufſteigen auf die geliebten, 
heimatlichen Berge, um den Organismus von den Schlacken, die 
ſich durch die werktägliche Arbeit gebildet haben, ſei es in de 
durch Oelgeruch, giftigen Gaſen und Kohlenrauch durchſchwän⸗ 
gerten Luft der Fabrik, ſei es im engen, an Sonnenlicht man⸗ 
gelnden Kontor oder der ſchweißauspreſſenden Bearbeitung der 
Nahrung ſpendenden Erde, durch Einatmung der ſauerſtoff⸗ 
reicheren Höhenluft zu reinigen, dann laſſen dieſe für einige 
Stunden dem engen Geſpräche entrückten Menſchen den Blick hin⸗ 
abſchweifen über den Gottesgarten ihrer Heimatprovinz, wo 
muntere Bäche die fruchtbaren Fluren. die mit Städten und 
Dörfern reich beſät find, durcheilen, zum Rhein, zum deutſchen 
Rhein, an dem die herrlichen Dome als Wahrzeichen deutſcher 
Baukunſt zum Himmel ſtreben. Und was ihr Inneres bewegt, 
das drängt ſie unwillkürlich zu dem Gedanken, daß dieſer ſagen⸗ 
umwobene Fluß war, ift und in Zukunft bleiben foll: Deutſch⸗ 
lands Strom, nicht Deutſchlands Grenze. 

Seit grauer Vorzeit waren die Lande am Rhein ein Feld 
deutſcher Kultur und wer die deutſche Geſchichte kennt, der wei 
daß immer und immer wieder der von Fremden begehrte Fl 
von den Deutſchen, weil Deutſchland ohne die Lebensader des 
Rheins nicht leben kann, verteidigt werden mußte. 

Auch die Dichter, die Sänger und die Meiſter im Reiche 
der Töne verherrlichten den Rhein als deutſchen Strom in Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart. 

Und das hohe Lied der deutſchen vorgeſchichtlichen Kultur, 
das auf uns überkommene Volksepos des Nibelungenliedes, be⸗ 
fingt der Männer deutſche Kraft und Mut und der Frauen edle, 

eutſche Tugenden. Und die Sage berichtet, daß in den grünen 
Fluten des Rheins ein Schatz, der Nibelungenſchatz, verſenkt 
wäre, den zu heben unſere Aufgabe ſei. 

Allein dieſer Schatz iſt kein materieller, kein Gold und Edel⸗ 
ſtein, er iſt ein ideeller, es iſt die größte Tugend, die von den 
alten Deutſchen ſchon in aufopfernder Weiſe geübt wurde, die 
Treue, die Nibelungentreue. Und fo wiſſen wir, daß deutſch fein, 
treu ſein heißt. 

Und wenn ſich in der heutigen ſchweren vaterländiſchen Not 
die Augen aller Deutſchen nach dem Rhein richten, wo ſich zur⸗ 
zeit die größte Tragödie der Geſchichte abſpielt und man noch 
nicht . ob fie mit der Kataſtrophe endet, fe muß ein Band 
alle umſchlingen, die Treue. 

Wenn auch die Folgen der Unterzeichnung des Vertrages 
noch ſo ſchwer auf uns laſten, ſo wollen wir als ehrliche Deutſche 
wie immer das leiſten, was in unſerer Kraft ſteht, um endlich 
den Frieden und unſere Freiheit als Volk wieder zu erlangen, 
um im friedlichen Wettſtreit der wirtſchaftlichen Kräfte uns 
wieder den Platz an der Sonne zu erringen, der uns nach 
— über tauſendjährigen politiſchen und Kulturgeſchichte ge 

rt. 

Und wie die Quelle, die den deutſchen Strom ſpeiſt, nie ver⸗ 
fiegt, fo foll gleichſam die Quelle, die uns die Kraft zum Aus⸗ 
harren verleiht, die Treue, nie erſterben. 

Und wenn wir verzagen wollen, dann treten wir an den 
Rhein, um den ewig erklingenden Sang ſeiner Wellen von der 
deutſchen Treue zu hören. 

Und all unſeren Schmerz und Leid wollen wir dieſen grünen 
Wogen übergeben, daß ihn keine Wellen forttragen von dem 
Lande des Ursprungs, der freien Schweiz mit der echten deutſchen 
Geſtalt des Tell bis hinab zur Mü in das Land des 
groben Oraniers, daß jene Wellen weiter im Ozean wandern von 

alten Welt zur neuen, ja, um die ganze Erde, und wenn der 
Brandung Orgel mächtig an die fremden Geſtade brauſt, jo mögen 
die fremden Völker lauſchen dem hohen Liede von der deutſchen 
Treue, das ſolange erklingen wird, ſolange nod ein deutſches 
Herz ſchl t und mögen den Völkern entgegenklingen die Worte, 
die der Rheinländer ſterbend mit dem letzten Seufzer austuft: 
„Das Land am Rhein bleibt ungeteilt treu deutſch wie bisher 
alle Zeit!“ | ** 


1920 Direktor des Deutſchen Beamtenbundes. 
Gir die Soriftleitun 
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